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Herr Gott! lehre uns zu allen Zeiten bedenken, daß wir
ſterbliche Menſchen ſind und mache den Eindruck von die—

ſer Wahrheit auch in dieſer Stunde, ſo lebhaſt in uns,
daß wir uns dadurch erwecken laſſen, immer ſo zu leben,

wie wir einſt, am Ende unſers irrdiſchen Lebens wun—
ſchen werden, gelebt zu haben. Amen.

ü

it wahrhaftig geruhrten Herzen, meine andachtigen
Freunde und Zuthörer! trete ich heute vor euch auf,
um das ruhmliche Andenken eures bisherigen offentli—chen Lehres, der euch ohnlangſt durch den Tod iſt entriſſen wor

den, um das Andenken, des wohlſeligen Herrn Johann Eſaias
Chriſtian Heine, bey euch zu erneuern. Ein Geſchafte, bey dem
ſich meinem Gemuthe mannigfaltige Betrachtungen darſtellen, die
mir daſſeibe zu einer tranrigen. Pflicht machen, Der Tod eines
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4 v. QMannes, der in dem Alter, in deu auſſerlichen Umſtanden und
Verbindungen, bey den guten Ausſichten und Hofnungen ſtarb:

Deſſen langeres Leben ven ſo vielen ſo ſehr gewunſcht ward und
auch, nach menſchlichen Urtheil, fur viele noch ſo nothig und nutz
lich war, ein ſolcher Tod fuhret ſchon an und vor ſich viel ruhren
des mit ſich. Aber dazu kommt denn noch die Theilnehmung an
dem Verluſt derer, denen der Verſtorbene ſo nahe anging, derer
die ihm, dem einzigen Sohne, dem aeliebten Gatten, Vater und
Verwandien nach weinen; Derer die in ihm eines wuürdigen  und
verdienten Lehrers ſind beraubet worden, der 13. Jahr mit ruhmli—
cher Treue ſein Amt bey ihnen verwaltet hat. Dazu kommt noch
der Schmerz, den der Freund uber den Tod des Freundes da um
ſo viel ſtarker empfinden muß, wo ihn alles ſo lebhaft an demſſel—
ben erinnert.

Doch eben dieſer Ort, an welchem ich hier vor euch ſtehe,
dieſer der offentlichen Verkundigung des gottlichen Worts gewidme—
te Ort, ſordert mich auf, eure Andacht und Aufmerkſamkeit mit

VWeorſtellungen zu unterhalten, welche den Tod eures verewiaten Leh
rers fur euch nicht ſo wohl nur ruhrend, als vielmehr zugleich lehrreich

und nutzlich machen. Wir wollen daher das Andenken deſſelben,
mit der eignen Erweckung und Erbauung unſerer Seelen vereinigen
und auf die Art dem Zwecke, zu welchem wir, in dieſem Gott ge
heiligten Hauſe gegenwartig ſeyn muſſen, ein Genuge zu thun ſuchen.
Und dazu wollen wir Gott um ſeinen Segen in einen andachtigen
Gebete anrufen.

Text.
Buch der Weisheit 3, 123.

Der Gerechten Seelen ſind in Gotteshand und kei—
ne Qual rühret ſie an. Vor den Unverſtandigen
werden ſie angeſehen, als ſturben ſie und ihr Ab
ſchied, wird fur eine Pein gerechnet, und ihre Him
melfahrt fur ein Verderben; aber ſie ſind in Friede.
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v. QJn dieſem Ausſpruche eines alten judiſchen Weiſen, finden wireine lehrreiche Anweiſung: Wie wir den Tod guter und verdienter

Menſchen beurtheilen und empfinden ſollen. Und eben das iſt es,
was ich euch in meiner folgenden Vorſtellung noch mit mehrern
zeigen werde.

Wir haben allerdings Urſach, den Tod guter und verdienter
Menſchen, als einen wurklichen Verluſt fur die menſchliche Geſell—
ſchaft, zu welcher ſie gehorten, anzuſehen und zubeklagen. Die
JWbelt hat keinen ſolchen Ueberfluß an denen, die ſich durch Kennt—
niſſe, Geſinnungen und VWerdienſte auszeichnen, daß es uns gleich—
viel ſeyn durfte; wenn ſich die Zahl derſelben vermindert. Mit ih
nen muß die Welt ſo manches Gute enibehren, das ſie noch hat
ten ſtiſten konnen, ſo mancher nutzlichen Dienſte, die ſie in den ver
ſchiedenen Verhaltniſſen, in welchen ſie lebten, der menſchlichen Ge

ſellſchaft noch geleiftet haben wurden; Mit ihnen verliert die Welt
Beyſpiel der Weisheit und Tugend, die ihr um ſo viel nothiger
ſind, je weiter ſich das ſundliche Verderben jn derſelben verbreitet.
Ein Menſch, der ſelbſt gut denket und das Gute auch an andern
erkennt und zu ſchatzen weiß, kann und wird daher bey dem Tode
derer unmoqlich gleichgultig bleiben, die ſich auf eine oder die an
dre Art um die. menſchliche Geſellſchaft verdient machten. Jndeſſen

hat dieſe geruhnnte Theilnehinung an dem Tode guter und verdien—

ter Menſchen allerdmgs ihre Grade, ſo wie ſie ihre Grenzen hat;
die ihr Vernunſt und Religion beſtimmen. Es iſt naturlich und
billig, daß wir den Verluſt derer, die ſich durch ihre Eigenſchaften
und Verdienſte ſchatzhar machten, um ſo vielmehr und lebhaſter
empfinden, je genauer die Verbindung war, in welcher ſie mit uns,
und wir mit ihnen ſtanden; jemehr wir an- dem Guten Theil neh
men, das durch ſie geſchahe; jemehr ſie durch die Verdienſte, die
ſie ſich erwarben zum Beſten der Geſellſchaft bentrugen, zu der auch
wir gehoren. Es thut mir leyd, meine geliebte Freunde! daß
ihr hiervon, in, dieſen Tagen, eine ſo traurige Erfahrung gehabt
habt. Jhr habet opnlangſt euren bisherigen offentlichen Lehrer und
Prediger verloren. Jn einem Alter, das euch hoffen ließ, daß er
noch lange dieſer Gemeine ſo nutzlich ſeyn, wurde, als er ihr bis—
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v. Qher aeweſen iſt, hat ihn der Tod euch entriſſen. Jch traue es euch
zu, daß ihr es einſehet und wiſſet, daß ein Lehrer der Weisheit
und Tugend; wenn er anders ſeinen Kenntniſſen und Einſichten
wie ſeinen Wandel nach, das iſt, was er ſein ſoll, keine unhbe—
deutende Perſon in der menſchlichen Geſelliſchaft iſt. Wie viel
hanat nicht von ihm, in Anſehung der Aufklarung und Verbeſſe—
rung derer ab, die ſeiner Belehrung und Anweiſung anvertrauet
ſind! Jſt er es nicht, der ſemen Mitmenſchen auf den Weg zu ih
rer wahren und ewigen Gluckſeligkeit hinleiten ſoll? Der ihnen in
ihren Bekummerniſſen mit Rath und Troſt beyſteht? Der ſie auf
dem Krankenbette, in der Stunde des Todes liebreich unterſtutzt?
Dieſe Betrachtungen waren es ohne Zweifel, die auch euch euren
bisherigen Lehrer ſo ſchatzbar machten, als er es denen war, die
ihn kannten. Jch befurchte nicht, in den Verdacht zu kommen,
als wollte ich durch ſchmeicnleriſches Lob dieſe Stelle entweihen, die

der Verherrlichung Gottes und der Wahrheit aelomet iſt, wenn
ich euch den Verhuſt, den ihr durch den Tod eures verewiaten Leh—
rers erlitten habt, dadurch wichtig zu machen ſuche, daß ich eüch
an dasſenige erinnere wo durch er ſich in ſeinem Stande auszeich
nete und ſich um dieſe ſeine Gemeine verdient aemacht hat.nnn Er
kam zu euch; nachdem er bereits 10. Jahr das Amt eines Feld—

predigers ſo wohl. imm Kriege, als im Frieden mit Ginſicht und Gee
wiſſenhaftigkeit verwaltet und ſich in demfelben die Achtung und das
Zutrauen einer zahlreichen Gemeinde  erworben hatte. Er kam zu
euch mit den zu ſeinem Amte nothigen Einſichten und Kenntniſſen,
die er fruhzeitig mit vorzuglichen Fleiße eingeſammlet und durch fort
geſetztes Leſen und Nachdenken, durch Erfahrung, Welt und Men
ſchenkenntniß immer mehr berichtiget und erweitert hatte, und durch

Dden gewiſſenhaften Gebrauch, den er in den 13. Jahren in wel—
chen er euer offentlicher Lehrer und Prediger war, von denſelben
gemacht hat, hat er gewiß vieles und mannigfaltiges Gute unter
euch geſtiftet. Unter ſeiner. Aufſicht und Anweiſung iſt die Schule
dieſes Ortes in eine Verfaſſung gebracht worden, durch welche ſie
ſich vor vielen andern, auf eine vortheilhafte Art unrerſcheidet, und
die ihr den beſtandigen ehrenvollen. Beyfall derer verſchaft hat, die
das beſte der Kirchen und Schulen in— dieſer Provinz beſorgen.

Mit



vx. Qe 7Nit eben dem Eifer, mit welchen er ſich der Jugend annahm, ließ
r ſich auch angelegen ſeyn, durch ſeine offentliche Belehrungen das
igentliche wahre Chriſtenthum in ſeiner Gemeinde auswubreiten und
iejenigen in derſelben, die ſich auf Abwege des Aberglaubens und
jer Schwarmerey hinreiſſen lieſſen, auf den Weg der Wahrheit
uruckzufuhren. Denn, euer. verſtorbener Lehrer ſahe mit eignen
ſugen, und, iu dem er die Religionserkenntniſſe, die er unter euch
ekannt machte, aus der einzigen reinen und ruverlaßigen Quelle der
elben, ich meyne, aus dem Unterricht Jeſu und ſeiner Apoſtel
chopfte. So konnte er freylich deſto leichter und gewiſſer Wahr-
eit vom Arrthum, Gotteswort von Menſchen Deutungen und die
virkliche Religion Jeſu von menſchlichen Einfallen und Einbildun
een, bey welchen ſich ſo viele ſelbſt geſallen und heilig dunken, un—
erſcheiden. Und es war daher in der That Liebe zur erkannten
Wahrheit und Theilnehmung an den Heil eurer Seelen; wenn er
uch euch auf dieſen Unterſcheid aufmerkſam machte, wenn er euch
jach dem Beyſpiel des Apoſtel Johannes erinnerte, nicht jeglichen
Zeiſte zu glauben, wenn er auch unter euch eine Vernunftige Er—
auung nach Anweiſung aufgeklarter Chriſten, zubefordern und eu—
e offentliche deligionsubungen verſtandlicher und eben dadurch ruh
ender und heilſamer zu machen ſuchte. Jch bin uberzeugt, meine
jeliebten Freunde, daß ihr in dieſes verdiente Lob eures verſtor
enen Lehrers mit mir einſtimmen, und euch uberdem noch an ſo
nanches mir nicht bekannt gewordene Gute zuruckerinnern werdet,
as euch durch ſeinen Unterricht, durch ſeinen Rath, durch ſeine
interſtutzung zu Theil worden iſt. Freylich wird dieſes alles euch ſei—

jen Verluſt um ſo viel ſtarker empfinden laſſen; zumahl, da er,
einem Alter nach, noch viele Jahre unter euch hatte leben und
virkſam ſeyn konnen. Jn der That ſcheint er nach menſchlichen
Irtheil zu fruh geſtorben zu ſeyn. Zu fruh fur die menſchliche Ge
ellſchaft, in der er mit ſeinen Einſichten und Kraften noch Nutzen
chaffen konnte; zu ftuh fur dieſe Gemeinde, fur welche ein Ver
uſt von der Art um mehr als einer Urſach willen, bedenklich iſt;
iel zu fruh, fur eine Mutter, die ihm dem einzigen Sohne, der
hr ſo viel werth war und ſein nuußte, nachweinet; viel zu fruh ſur ei—
je zartliche Gattin, fur drey liebenswurdige Kinder, fur ſteund—

ſchaftliche
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J vx. Qeſchaftliche Verwandte, die durch ſo genaue und angenehme Bande
mit ihm vereiniget waren, zu fruh endlich, wenn wir die auſſerliche
Lrage betrachten, in welcher der Verſtorbene in der Welt lebte und
die, in ſo vieler Abſicht, vortheilhaft und erfreulich fur ihm war.
Jm irdiſchen vor vielen andern geſegnet. von ſemer Gemeinde ge
ſchatzt, glucklich in den Zirkel einer ihn liebenden und von ihm gelieb
ten Familie, mußte er ſo fruh die Welt verlaſſen. Jedes Beyjpiel
der Sterblichkeit iſt fur uns ein ruhrender Anblick,: ſoll und muß
es ſeyn. Jedes Beyſpiel der Sterblichkeit iſt fur uns eine Erinne
rung an das, was die heilige Schrift ſagt: Was ſind doch Men——
ſchen? Sie fahren dahin, wie ein Strom, ſie ſind wie' ein Schlaf.
Der Menſch lebt kurze Zeit; geht auf, wie eine Blunie und fallt
ab; Fleucht wie ein Schatten und bleibet nicht. Aber die Eindru—
cke von dieſen Vorſtellungen ſind nicht in jedem Fall bey uns gleich
ſtark und lebhaft. Wenn der Elende ſtirbt, wenn der, den die
Laſt der Jahre niederdruckte, ſein mudes, zitterndes Haupt zur
Ruhe inm Grabe niederbeuget, wenn der Tod den Sorgen und Kla

gen des leidenden ein Ende macht: So werden wir uns weniger
ageruhrt fuhlen, als wenn ein Menſch, der nach ſeinem Kraften und

Zahren noch lange leben und der Welt nutzlich ſeyn konnte, mit—
ten auf ſeiner Laufbahn in den Staub des Grabes dahin ſinkt.
Aber hier muſſen wir uber uns ſelber wachen, daß: wir uns nicht;
in dem wir das Ruhrende, das ein ſolcher Anblick mit ſich kuhrt,
empfinden, in unſern Urtheil ubereien. Es iſt wahr, wenn wir
bey dem Tode, unſerer Nebenmenſchen bloß bey dem ſtehen bleiben,
was wir dabey mit unſern Sinnen wahrnemen, bloß dabey, wie
ſich ihr Korper allmahlich der Zerſtorung nahert, wie ſie, wenn ſie
nun ausgekampft haben, ohne Empfindimg und Bewuſtſeyn da lie
gen und zuletzt von den Lebendigen entſernt, ein Raſib der Werwe
nung werden: dann werden wir freylich ihren Abſchied, wie es in
unſern Tert heißt, fur eine Pein rechnen und ihre Hiüfahrt fur ein
Verderben halten muſſen. Denn alsdenn haben ſie mit dem irdi—
ſchen Leben alles verloren, alsdenn ſind ſie uns, und wir ihnen,
auf immer entriſſen. Aber ſchon der Werfaſſer des Buchs der
Weisheit erklart Vorſtellungen von der Art ſur Unverſtand. Der
Gerechten Stelen, ſpricht er, ſind in Goiteshand, und nur vor

den



den Unverſtandigen werden ſie angeſehn, als ſturben ſie. Der
Weiſe redet hier von Menſchen ſeiner Zeit, die das, was dem menſch—
lichen Leibe im Tode wiederfahrt, ſo betrachteten, als wiederfahre
es dem Menſchen ſelbſt. Wie vielweniger ſchicket ſich nun ein ſolcher
Wahn, den zu allen Zeiten die aufgeklarte menſchliche Vernunſt
verwarf, fur uns, die wir vermittelſt des licht und troſtvollen Un—
terrichts, den die Religion Jeſu fur uns enthalt, noch mehr in den
Stand geſetzt ſind, das was den Tod unſern Sinnen ſo furchter—

JJ lich macht, nach ſeiner eigentlichen Beſchaffenheit, zu beurtheilen,
ſur uns, die wir durch dieſe Religion ſo nachdrucklich auf die hoh—
re Beſtimmung des Menſchen hingeleitet und belehret werden, das
gegenwartige Leben nur ais den Anfang unſers Daſeyns, dieſe
Welt nur als den Ort der Vorbereitung auf einen kunſtigen voll—
kommenern Zuſtand anzuſehen. Dem zu folge muſſen wir bey dem
Tode unſerer Mitmenſchen, wie bey unſern eignen einſt zu erwar
tenden Tode, immer den Menſchtz ſelbſt; das denkende Geſchopf,
das vermittelſt ſeiner vernunftigen Natur eines beſtandig fortdau
renden Wachsthums an Vollkommenheit und Gluckſeligkeit fahig
iſt, von dem uns umgebenden irrdiſchen ſichtbaren Korper unter—
ſchieden; wir muſſen immer eingedenk bleiben, daß das, was mit
dieſem vorgehet, auf den Menſchen ſelbſt weiter keinen Einfluß hat, als
daß er dadurch einer Veranderung entgegen gefuhrt wird, die nach
der Abſicht des Schopfers auf ſein Beſtes abzielet und die ihn,
wenn er ſich dazu fahig gemacht hat, auf eine hohere Stufe in der
Schopfung empor heben ſoll. Der Gerechten Seelen ſind in Got—
teshand, ſie ſind in Frieden.Eine jede menſchliche Seele iſt unſterblich und fur die andere
Welt beſtimmt. Aber freylich kann es wohl nicht anders ſeyn, als
daß der Zuſtand der Menſchen in dieſer neuen Welt noch der ver—
ſchiedenen Verfaſſung, in der ſie ſich in der gegenwartigen befun—
den haben, gat ſehr verſchieden ſern muß. Die Seelen aller Men
ſchen ſind und bleiben, auch nach dem Tode des Leibes, in einem
gewiſſen Sinn, in Gottes Hand. Aber, ob ihnen das Schrecken,
oder Freude machen, zur Pein oder zur Seligkelt gereichen ſoll,
Das hanget davon ab, wie ſie mit Gott ſtehen und von dem hei
lgen und gerechten Richter der Welt angeſehn und behandelt werden
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v. Q
konnen. Dem, der hier Gott aus den Augen ſetzte; den Abſichten
und Willen deſſelben muthwillig entgegenſtrebte; dem, der hier die
Krafte und Mittel, die ihm ſein Schopfer gab, um Gutes zu ſchaf
fen, um ſein und ſeiner Mitmenſchen Wohlſeyn zu beſordern, vernach
laßigte und wohl gar zum Boſen mißbrauchte und nun aus den Zer—
ſtreuungen und Verblendungen der ſinnlichen Eitelkeit hinweggeriſſen,
mit dem Bewuſtſeyn ſeiner Strafwurdigkeit. mit einem ihn verdam
menden Gewiſſen vor dem Richterſtuhle der Wahrheit und Gerechtigkeit
erſcheint: O! dem kann es nicht anders, als hochſt ſchrecklich ſeyn,
in die Hand des lebendigen Gottes zu fallen, des Gottes, der vergel
ten wird einem jeglichen nach ſeinen Werken, und von dem daher ein
Menſch von der Art nichts anders erwarten kann, als Ungnade und
Zorn, Trubſal und Angſt. Stellt euch hingegen eine menſchliche Seele

vor, der es hier Freude war, daß ſie ſich zu Gott hielt, die hier in
der Erkenntniß Gottes uud ſeiner Werke, in der Uebereinſtimmung
mit ihm, in der gewiſſenhaften Wefolgung ſeiner Abſichten und Be
ſehle ihr Vergnugen ſand, die in dem irdiſchen Leben ſich nach ihren
Kraften und Umſtanden, im Gutes thun geſchaftig bewieß und die
dahey in Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes nnd auf die Erlo—
ſung Jeſu Chriſti in die andere Welt geht; Stellet euch eine ſolche
menſchliche Seele vor und urtheilet dann, wie ihr zu muüthe ſeyn muß,
wenn ſie ſich mit Gott, der Quelle aller Vollkonimenheit und Freu—
de noch naher vereiniget, von ſo manchen Mangeln und Uebeln, die
ſo oft hier noch ihre Zufriedenheit und Ruhe ſtorten, auf immer be
freyet, in die Geſellſchaft hoherer Geiſter und aller guten Menſchen
aufgenommen, mit einem Wort, in einem Zuſtande ſieht und findet,
den uns die Religion ſo glucklich und freudenvoll vorſtellt, daß wir
ihn gan; zu denken, hier noch nicht fahig ſind. Wollen und
durſen wir, nun wohl nach ſolchen Vorſtellungen den Abſchied der Ge
rechten von dieſer Welt noch fur eine Pein und ihre Hinfahrt fur ein
Verderben rechnen? Sollen wir, bey ihrem Grabe, troſtlos klagen?
Es iſt wahr: ihr Sterben kann ſur uns Verluſt ſeyn. Aber er iſt
es nie fur ſie. Wir konnen ihre Trennung von uns durch welche wir
ihrer Dienſte, ihres Umgangs, ihres Beyſpiels beraubt ſind, beweinen.
Aber wir muſſen unſern Thranen Grenzen ſetzen. Sie .ſind ja nur
auf etine Zeitlang vor uns vorausgegangen und wir werden ihnen nach

ſol
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vx. Qe
folgen. Wollen wir es ihnen nicht gonnen, daß ſie fruher, wie wir
in die Wohnungen des Friedens und der ungeſtorten Gluckſeligkeit
ſind eingefuhrt worden? Sie ſtarben vielleicht, nach unſerm menſch
lichen Urtheile, zu fruh fur uns, zu ſruh fur die menſchliche Geſellſchaft,

zu fruh in Betracht des Guten, das ſie noch ſtiften konnten, in Be
tracht der Vortheile und des Vergnugens, das uns ihr langeres Le
ben noch wurde verſchaft haben. Aber unſer keiner lebt ihm ja ſelber,
keiner ſtirbt ihm ſelber. Leben wir; ſo leben wir dem Herrn; ſterben
wir; ſo ſterben wir dem Herrn. Unſer Leben, wie unſer Sterben,
hangt ja von dem Willen und der weiſen Anordnung Gottes ab, der
einem jeden das Ziel beſtinmmt hat, das er nicht uberſchreiten kann.
Und in Anſehung der eigentlichen Gluckſeligkeit des Menſchen kommt
es nicht darauf an, wie lange, ſondern wie qut, wie ſeiner Beſtim—

mung gemaß er gelebt hat. Das wahre Leben des Menſchen, von
weichem ſein kunftiges Schickſaal abhangt, iſt von ſeinem bloßen Da
ſeyn gar ſehr unterfchieden. Klugheit iſt, wie es in eben dem Buche
heißt, aus welchen unſer Teyt genommen iſt, Kiugheit iſt das rechte graue

Haar und ein undbeflecktes Leben das rechte Alter. Nach dieſer Be
rechnung kann ein Menſch; und wenn er in der Blute ſeiner Jahre

ſtirbt, viel und lange gelebt haben, ſo wir einandere, und wenn er
noch ſo altwird, doch immer fur den eigentlichen Zweck ſeines Da
ſeyns viel zu fruh ſterben kann. Dieſe Betrachtungen waren es ohn—
ſtreitig, die unſern Verſtorbenen auf ſeinem Krankenbette ſo viel Be
ruhigung einfloßten und ſein Gemuthe in die ſtandhaſte chriſtliche Faf—
ſung ſetzten, in welcher er! getroſt dem Ende des irdiſchen Lebens; ob es
ihm gleich 'in ſo vieler Abſicht erfreulich war und ſchatbar ſeyn mußte,

entgegen ſahe; ſich ſo eniſchloſſen dem Wilien und der Fuaung ſeines
Gottes unterwarf und imn Glauben an ſeinen Erloſer und in der freu—

diaen Hofnung einer begluckten Ewigkeit ſeinen Geiſt ſeinem himmli—
ſchen Vater zuruck gab.

Und mit eben dieſen Betrachtungen wunſche ich euch, meine ge—

liebten Freunde! einige Anweiſung gegeben zu haben, den Tod eu—
res verewigten Lehrers, wie uberall das Sterben eurer Mitmenſchen,

vuf eine den Grundſatzen der Vernunft und Religion gemaße Art zu
beurtheilen und gehorig anzuwenden. Beſonders wunſche ich, daß ich

auch. durch meinen bisherigen Vortrag etwas dazu mag beygetragen

B 2 haben.—
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haben, die bekummerten Gemuther derer zu beruhigen, die der ſchmerz

hafte Verluſt, der den heutigen Vortrag veranlaſſet, atmn nachſten
angehet. Gerecht ſind die Thranen, die hier um einen einzigen Sohn,
um einen geliebten Gatten, Vater, Bruder und Verwandter fließen.

„Aber, iſt es nicht Gott, der dieſe Wunde ſehlug, der weiſe und
barmherzige Gott, denen Wege, ſo dunkel und rauh ſie uns auch
ſcheinen mogen, doch Gute und Wahrheit ſind? Jſt es nicht Gott,
der dieſe Wunde ſchlug und der ſie auch wieder heilen kann und will?
Der denen die ihn lieben und ihm vertrauen, alle Dinge will zum
Beſten dienen laſſen? Giebt uns nicht unſer Glaube die frohe Hof—
nung, daß wir die Unſrigen, die der Tod vor uns hinwegnimmt, der
einſt in der beſſern Welt wiederfinden ſollen, um dann immer mit ih
nen vereiniget zu werden?

Dieſen Vorſtellungen und Troſtungen, die Jhnen die Religion
darbietet, geben ſie, meine leidtragende Freunde! immermehr in ih
rer Seele Raum. Wenn ſie gleich der Wehmuth nicht ganz wehren,
die Natur und Liebe fordern; ſo werden ſie dieſelbe doch mindern und
nach und nach die Ruhe in ihren Herzen wiederherſtellen. Und, das
iſt es, was ich mit aufrichtigſter Theilnehmung wunſche.

Benh euch allen aber, meine geliebte Zuhörer, muſſe das
Andenken eures verſtorbenen Lehrers ſtets in verdienter Ehre und im
Segen bleiben. Danket Gott, der euch 13 Jahre hindurch den Weg
der Wahrheit und des Lebens auch durch ihn hat bekannt machen laf
ſen. Laſſet die Belehrungen, den Rath, die Warnungen und Er
munterungen, die ihr von ihm von Zeit zu Zeit erhieltet, euch unver
geßlich, und auch fur die Zukunft bey euch wirkſam bleiben. Eben
dadurch werdet ihr; in dem ihr euch ſelbſt den groſten Nutzen ſchaft,
zugleich am meiſten das Gedachtniß eures verewigten Lehres ehren.
Er iſt auf dem Wege, den er euch zeigete, ruhig und getroſt aus der
Welt in die Ewigkeit gegangen, und ſo hat er euch noch ſterbend die
wichtige Belehrung gegeben: daß die Religion Zeſn im Tode, wie im
Leben, fur uns der groſte Segen und Gewinn iſt. Erhalte uns Herr,
unſer Gott! den Glauben an dein gottlich Wort um deines Namens wil
len, daß er uns Licht auf Erden ſey; Uns taglich mehr das Herz erfrejn
und Troſt im Sterben ſchenke. Amen.
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x. Q 1zvLebens-Umſtande.
cCaerr Johann Eſaias Chriſtian Heine ward zu Aſchersleben den
 irten Januar 1738. geboren.

Sein Vater war Herr Rudolf Heine, weiland Wachtmeiſter
bey dem daſelbſt in Garniſon ſtehenden Curaßier Regimente. Seine

noch lebende Frau Mutter iſt Frau Chriſtine Eliſabeth geborne
Stakerin.

Er erhielt den erſten Unterricht in der Schule zu Aſchersleben,
den er jedoch nachher in der beſonders zu der Zeit beruhmten Schule
des Wuiſenhauſes zu Halle fortſetzte. Auf der Univerſitat zu gedach

tem Halle, widmete er ſich der Gottesgelahrtheit und es verdienet, als
ein Beweis ſeines Fleiſſes ſo wohl, als Wohlverhaltens bemerkt zu
werden, daß der große und beruhmte Gottesgelehrte, D Baumgar
ten, ihn mit einer ſolchen Zuneigung und Achtung beehrte, daß er in
der langwierigen letzten Krankheit deſſelben ſehr oſt bey ihm ſeyn mußte,
um ſich mit ihm zu unterhalten. Dieſes Zutrauen verſchafte, dena
auch unſerm Heinen dir zwar traurige, aber uberaus lehrreiche und er

bauliche Gelegenheit, daß er bey den Sterben dieſes ſeltenen Mannes,
der ſich auch da ganz gleich blieb, gegenwartig ſeyn konnte. Er ver
ließ die Univerſitat, nach dem er durch eme offentlich gehaltene Diſpu

tation ein Zeusniß ſeiner erlangten Kenntniſſe auf derſelben zuruckgelaſ
ſen hatte. Daher blieb er auch, nach geendigten Univerſuäts Jahren
nicht lange ungeſuchet. Vielmehr erhielt er bereits 1761. da er erſt
23 Jahr alt war, den Ruf als Feldprediger bey eben dem Regimente,
bey welchem ſein Herr Vater als Wachimeiſter geſtanden hatte Jn
dieſem Poſten mußte er ſich die erſten Jahre den Beſchwerlichkeiten
und Gefahren des damals noch daurenden ſiebenjahrigen Krieges aus
ſetzen, bis er nach geſchloſſenen Frieden mit ſeiner Gemeinde nach
Aſchersleben zuruckkehrte. Er verwaltete daſelbſt bey derſelben bis zum
Jahr 1771. das Amt eines Predigers auf eine Art, die ihm die Ach—
tung und das Zutrauen des Reginents erwarb. Er erhielt in dem ge—
dachten 1771. Jahre die durch den Tod des wohlſeligen Herrn Paſtor

Litz



14 v. SLitzmanns erledigte Pfarre und Predigerſtelle in Gattersleben, wo
ſelbſt er, wie ihr wiſſet, mit ruhmlicher Treue 13 Jahr affentlicher

Lehrer und Prediger war. Sein dem Anſehen nach dauerhafter Kor
per, der ein langres Leben verſprach, fing ſchon ſeit einiger Zeit an,
ſchwachlich und kranklich zu werden, bis ihn ein in dem Jnwendigen
verborgenes Uebel auf ſein letztes Krankenbette brachte und ſeinem irdi—
ſchen Leben ein Ende machte. Er ubergab bey volligen Gebrauch ſei—
nes Verſtandes und bey einer getroſten und ruhigen Gemuthsfaſſunag,
die durch das Gebet ſeiner Freunde unterhalten wurde den 26ten April
dieſes Jahres, des Morgen ein Viertel auf 2 Uhr ſeinen Geiſt in die
Hande ſeines ewigen Vaters, da er ſein Alter auf 26 Jahr z Mona
te und 9 Tage gebracht hatte.

Er iſt ſeit dem Jahre 1771. mit ſeiner jetzt betrubten Frau Wit
we, Frau Marie Eliſabeth gebornen Jiemannin verehligt geweſen.
Jn dieſer zufriedenen und glucklichen Ehe ward er mit 5 Kindern er—
freuet, von welchen zwey vor ihm in die Ewigkeit vorausgegangen
und drey von ihm zuruckgelaſſfen ſind.

Der Herr, vor dem er ſtehet, erfreue ſeinen Geiſt, beruhi—
ge und unterſtutze die durch ſeinen Tod in gerechte Trauer
ſind verſetzt worden, und laſſe die Stelle des Verſtorbe
nen in dieſer Gemeinde auf eine Art wieder beſetzt werden,
daß auch an dieſem Ort ſeine Ehre, die Ausbreitung der

Woahrheit und Tugend und das Heil menſchlicher Seelen
immer mehr befordert werden moge.
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